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Vorerinnerung.

5Lyie zweyte Auflage meiner praktiſchen Gebirgs—

kunde hat eine Veranderung mit den zu ihrer Erlau
terung beſtinmten Cabinets von Gebirgsarten nach
ſich gezogen, die ich gegenwartig anzeigen will. Ei—
nige Gebirgsarten waren gegenwartig, des leidigen
Kriegs wegen, nicht mehr zu erhalten, und einige
Andere ſchienen faſt uberfluſſig zu ſeyn, daher ihre
Anzahl bis auf ſechs und funfzig heruntergekommen
iſt. Dabey ſind doch aber einige neue und wirklich
inſtruktive Stucke hinzugekommen, und das Ganze
hat nichts von ſeiner Brauchbarkeit verlohren, ſon
dern vielmehr gewonnen. Es ware auch unverant
wortlich, wenn ich bey dem Beyſalle, womit meine
Unternehmung aufgenommen worden iſt, und den ſie
noch findet, nicht Alles anwenden wollte, um mich
deſſelben immer würdiger zu machen. Jch geſtehe
mit dankbarem Gefuhl, daß ich bis jetzt gegen funf
hundert Exemplare dieſer Cabinets abgeſetzt habe,
und nur Wenige haben mich wiſſentlich darum betro—
gen. Dieß ſeh ihnen vergeben!

A EGegen:
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4 Veeoorerinnerung.
Gegenwärtig habe ich ihren Preiß von Einem

Louisd'ovr auf ſechs Conventions-Gulden herabgeſetzt,

weil ich die Anzahl der Stucke vermindert babe, ſie
auch wegen Erleichterung des Transports etwas klei—
ner gebe, ſo, daß die ganze Collection ohngefahr
einen Viertels, Centner wiegen wird.

Was dieſes Verzeichniß betrift, ſo muß ich leiber
geſtehen, daß es nicht vollkommen ſo zureichend iſt,
als wenn jedem Cabinet ein eigen dazu verſertigtes
geſchriebenes beygefugt werden konnte, aber dieß zu

liefern war bey dem geringen Preiße des Ganzen
nicht moglich. Ob gleich die Muſter ſo einformig
als moglich gewahlt worden, ſo laßt ſich dennoch
bisweilen an ein oder dem andern etwas bemerken,
was nicht Alle haben. Doch wird dieß der Aufmerk—

ſamkeit der Beſitzer nicht entgehen.

Einige Slücke des uranfanglichen dichten Kalk—
ſteins No 21. z. B. werden von Kalkſpat Trumern
durchzogen, die mehreſten aber nicht, dieſe Kalktpat—

Trumer konnten, alſo nicht angezeigt werden Auch
das Todtliegende No. 29. und das Tufſſtein-Conglo—

merat No. 52. laſſen oſt ſehr verſchiedene Geſchiebe.
bemerken; die, weil ſie nicht in jedem Stücke vor—
handen ſind, nicht angegeben uno beſchrieben wer-—
den konnten. Doch habe ich mich bemuhet, uber die
wenigen dergleichen Stucke ſo viel im Allgemein an
zuführen. als zur nahern Kenntniß derſelben nothig iſt.

Da ich zu den Verſenduugen eine große Menge
Gebirgsarten zerſchlagen laſſe, und dabey viel' Stücke
abfallen, die entweder zu klein oder ſonſt nicht ganz
paſſend ſind, ſo werde ich in Zukunft einige davon—

jedoch



Vorerinnerung. 5
jedoch ohne Nummern, den Cabinets beyfugen. Sie
konnen zu Verſuchen dienen. Von dem bituminoſen
Gipſe No. 36. werden ſich in jedem Kiſtchen zwey
Stuck befinden, Eins zum Aufbehalten; das Andere
aber, um ſich durch Reiban von ſeinem Geruche zu
uberzeugen ohne das erſtere deswegen zu beſchadigen.

2

Da ich vorausſetze, daß jeder Beſitzer eines ſol—
chen Cabinets irgend ein gutes Lehrbuch der Minera—
logie beſitzen wird H, ſo habe ich die mineralogiſch
einfachen Gebirgsarten nicht angſtlich nach allen ihren
aliſſern Kennzeichen beſchrieben, und nicht alles ange—

fuhrt, was daruber zu ſagen ware, ſondern beziehe
mich theils auf ſie, theils auf meine praktiſche Ge—
birgskunde, die uberhaupt bey dieſen Sammlun—
gen unentbehrlich:iſt, und umgekehrt. Deinn dieſe
Sammlungen ſind als die Kupfer zur praktiſchen Ge—
birgskunde zu betrachten.

Fur diejenigen, die Kindern Unterricht durch
dieſe Cabinets ertheilen wollen, fuge ich die gemachte
Erfahrung bey, daft man ihnen nicht die ganze Suite
auf einmal in die Hände geben darf, fondern: jedes: 1

mal nur ſo uniel Stücke, als ihnen beym Unterricht
J

bekannt gemacht werden ſollen. Viel auf einmal

A. ver JDie vorzuglichſten ſind gegenwarti: Emmerlings
 Lehrbuch der Mineralogie, 3 Theile. Gießen, bey
Heyer 1793. Verſuch einer vollſtandigen Anleitung

zur Kenntniß der Mineralien, von Lenz, 2 Cheile.
Leipzig, bey Eruſins 1794. J. F. B.Wiedenmanns
Handbuch der Minerologie, mit einer illuminirten Far—
bentabelle und Einem Kupfer gr. 8. Leipzig, bey Cru—

ſius 3 Thaler.



6 Vorerinnerung.
verwirrt ihre Begriffe, und gewohnlich ſehen ſie mehr
auf die Stucke, die noch kommen ſollen, als auf die,
welche wirklich vor ſind. Dabey iſt auch notbig,
die Gebirgsarten auſſerſt reinlich zu halten, und ſie
beſonbers vor Staub zu bewahren, denn die Mei—
ſten laſſen ſich nie wieder reinigen, der Schieferthon

No—, 28. zerfallt ſogar wenn er angefeuchtet wird,
und wenn die Sammlung einmal eingeſchmutzt iſt,
wird ſie mehr Ekel als Luſt erwecken.

Jeder Beſitzer eines ſolchen Cabinets kann auch
die Gebirgsarten ſeiner Gegend, und die Er ſonſt
etwan beſitzt, ganz fuglich einordnen, wenn Er nur
die neuen Nummeru durch Buchſtaben von den ſchon

vorhandenen unterſcheidet. Ein Stuck Flotzkalkſtein
z. B. das neu hinzukame, wurde die Nummer aa.
ein Anderes die Nummer 446. u. ſ. w. erhalten.

Obgleich dieſes erklarende Verzeichniß jedem Ca
binet in dem verſiegelten Kiſtchen beygefugt wird,
ſo glaubte ich doch, auch wohl zu thun, daſſelbe
durch den Buchhandel ins Publikum zu bringen, da

mit ein Jeder dadurch in den Stand geſetzt wird,
fich von dem Gehalte eines ſolchen Cabinets: zu un
terrichten, ehe er ſich entſchließt, eins kommen zu
laſſen. Jlmenau im Hennebergiſchen, im Marz

1797.

Der Jerfaſſer.
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cKyie Grbirnekunde, oder Geognoſie, iſt ein Zweig

der Mineralogie, und lehrt uns den  feſten Erd—

korper uberhaupt kennen. Sie macht uns mit den ver

ſchiedenen Lagerſtatten der Foſſilien bekannt, aus de
nen er zuſammengeſetzt iſt, und belehrt uns von der Er

atugung und dem Verhalten derſelben. Dieſer Zweig
der Mineralogie iſt der wichtigſte und anziehendſte, weil

er den Bau und die Geſchichte desjenigen Weltkorpers
erlautert, den wir bewohnen, und der uns ſelbſt in ſo
mancher Rullkſicht ſo nahe verwanbt iſt. Stein iſt das

Hauptmaterial, woraus dieſe ungeheure Maſſe zuſam
mengeſetzt iſt. Doch beobachtet man an ihr eben jene

bewundernswurdige Ordnung,, die in der ganzen Natur

nicht zu verkennen iſt. Denn die verſchiedenen Stein—
arten, woraus ſie beſtehet, ſind keinesweges ahne Ord

nung und Regel ubereinander, aufgeſchuttet, ſondern
Jede hat ihren beſondern Platz und exiſtirt nach ihren

Regeln. Hieraus laſſen ſie ſich in vier Claſſen einthei

len. Dieſe ſind:

A4 1) Uran



1) uranfangliche Gebirgsarten.

2) Flotzgebirgsarten.

3) Vulkaniſche Gebirgtarten.

4) Aufgeſchwemmte Gebirgsarten.

Ov gleich nicht alle Geſchlechter, Gattungen und
Arten dieſer vier Claſſen bekannt, noch weniger aber in

dieſen kleinen Cabinets enthalten ſind, ſo hat man doch

die Bekannteſten und Mehreſten davon zuſammenzu
bringen geſucht, die im Nachſtehenden naher betrachtet
werden ſollen.

Erſte Llaſſſe.
Uranfaängliche Gebirgsarten.

Schon ihre Benennung zeigt an, daß ſie im Ver—
hältniß mit allen ubrigen Gebirgsarten ben weitem die

alteſten ſind. Sie entſtunden zwar in Waſſer, oder

auf dem naſſen Wege, ader jn dem erſten Zeitraume
der Erde, wo wahrſcheinlich noch meder Fiſche noch Con
chilien das Meer belebten, weil noch nie Ueberbhleibſel

davon darin entdeckt worden ſind. Sie dienen dem

Baue des Erdkorpers gleichſam zum Grundſteine, in
dem alle ubrigen Gebirgsmaſſen auf ihnen ruhen, und

enthalten in Gangen, Trumern, Gebirgslagern und
Stockwerken die meiſten Metalle und die allermannich

falt igſten Foſſilien, die man in der Oryktognoſie kennen

lernt.

Von
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Von. Gebirgsarten der. erſten Claſſe enthalt das
kleine Cabinet:

No. 1. Granit aus dem Silbergrunde

gn der weſtlichen Seite des Thurin—
gere Waldes, unweit dem Meiningie
ſchen Schloſſe Altenſtein. Praktiſche
Gebirgskunde s. 18. )J. 1 i

Sein uberwiegender Gemengtheil, Kr ſleiſchfar—

bige Feldſpat, zeichnet ihn aus. Durch ſeine Farbe ſowohl
als durch ſeinen blattrigen Bruch unterſcheidet er ſich
ſattſam von, dem ehenfalls beygemengten granen Quarze.

deſſen Bruch, anehen zund ſplittrig iſt, und dem ſchwar—

zen Glimmer, deſſen ſtarkglanzenden zarten Blatter

nicht zu verkennen ſind.

Man hat deswegen gerade dieſen Granit zu den

Cabinots gewahlt woll er in Ruckſicht ſeiner Farbe ſo
wohl alz auch in Ruckſicht der Große ſeiner Gemenge

Ntheile, dem mehreſten Granit auf der Erde ahnlich iſt.

Denn man hat dieſe Gebirgsart auch ſehr grobkornig,

wo die dreyerlen Gemengtheile von der Große einer

Muskatennuß, und noch druber, ineinander liegen,
oder wo auch nur Ein Gemengtheil, meiſtens der Feld

ſpat, in großen Partien, ja vieweilen in der ſchonſten

Cryſtallform angetroffen wird, die ubrigen aber noch
feinkorniger als bey gegenwartigem Stuck gefunden wer

9

den. Aunch iſt nicht aller Feldſpat in den Graniten

A5 fleiſche
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fleiſchfarbig, denn oft findet man ihn auch weiß; hochroth,

grun c. dabey iſt er gewohnlich undurchſichtig, man

findet ihn bisweilen aber auch in einem ziemlich hohen
Grade durchſcheinend. Der Gliminer hat ebenſfalls

nicht in allem Granit einerley Farbe, denn man ſindet

ihn bey Einigen weiß, beh, Andern grau n. ſ.f.

No. 2. Sienitj vom Ehrenberge, nahe
bey Jlmenau, am ThuringerzWalde.
Praktiſche Gebegstun de gJ. 19.)

Dieſe gemengte Gebirgsart kommt dem Granit
in aller Ruckſicht ungemein nahe, und 'unterſcheidet ſich

nut dadurch von ihrn, daß fie Einen Gemengthtil mehr

hat; denn ſie beſtehet aus Feldſpat, Glimmer, Quarz

und: Hornblende.: Wer!rdas vorige Stuck recht genau
betrachtet, und dien Gemengtheile richtig von einander

unterſchieden hat, wird ſich hier leicht finden. Die
Hornblende iſt awar, weil ſie mit dem Glimm̃er faſt
einerley Farbe hat, anfanglich etwas ſchwerer zu fin

den, ſie zeichnoöt ſich: abet?durch ihren geringern Glanz

von ihm aus. Auch der Quarz hat etwas don der
rothlichen Farbe des Feldſpats angenoinmen, doch un—

terſcheidet er ſich noch ſattſam von ihm.

Einige Mineralogen wollen, daß der Sienit von
weit neuerer Entſtehung ſeyn ſpll, qls die ubrigen uran

fanglichen Gebirgsarten; am Thuringer /Walde beſta

tigt ſich dieſes aber nicht. Denn das gleichfolgende

Stuck iſt von einer Gebirgsmaſſe genommen worden,

die
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die ſich ſichtdar unter den Hornſtein-Porphyr verliehrt,

welcher ein weitlauftiges Gebirze formirt.

Na. 3. Sienit von der Wilhelmsleithe
oberhalb Manebach im Thuringer—
Walde.
Man bemerkt auf den erſten Blick, daß dieſes

Stuck durch die Verwitterung gelitten hat. Der Feld
ſpat? der ehedem rothlich geweſen zu ſeyn ſcheint, iſt

weiß und matt geworden, der Glimmer ſowohl als die

Hornblende nahern ſich einer ſchmutzig grauen Farbe,

und nur der Quarz blickt noch unverandert zwiſchen

ihnen hervor.

No. 4. Verwitterter Sienit, vom Eh
renberge, nahe bey Jlmenau, am Thu—

ringer-Walde.
Hier zeigt ſich der Sienit in einem noch hoherm

Grade von Verwitterung, als bey dem vorigen Stucke,

er iſt hier ganz zerfallen. Doch laſſen ſich ſeine Ge

mengtheile, beſonders durch die Lupe, noch ganz gut
unterſcheiden. Sein pravalierender Gemengtheil, der

fleiſchfarbige Feldſpat, iſt durch die Verwitterung ber
reits der Porzellan-Erde ziemlich ahnlich geworden.

Der Olimmer hat eine meſſinggelbe, die Hornblende
aber eine ſchmutziggraue Farbe angenommen, und nur

der Quarz, der jedoch nur ſparſam dabey befindlich iſt,

hat ſich friſch erhalten.

Kein
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Keine Gebirgsarten ſcheinen der Verwitterung
mehr unterwoxrfen zu ſeyn, als Granit und Sienit.
Von der Hinfalligkeit des Erſtern giebt der beruhmte
Brocken einen Beweiß, wo ich mich!einige Tage um

ſonſt bemuhete, ein friſches Stuck Gianit fur meine
Sammlung zu finden; von Letzterm aber der Thuringer

Wald. Man findet hier ganze Waldreviere, wo gegen

wartiger verwitterter Sienit das alleinige Erdreich aus

macht, und wo man moch ganze Stucke von den ange—

gangenen Felſen abbrechen und in der Hand zerreiben kann.

Und dennoch findet man von beyden Gehirgsarten auch

Beweiſe votz unendlicher Dauer, worauüs ſich doch

ſchlußen laßt, daß nicht alle Granite und Sienite
durchaus einerley Miſchungsverhaltniß haben durften.

No. 5. Aus ſchwarzer Hornblende und
hellweißen dichtem Fieldſpat gemeng—
ter Sienit, vom Ehrenberge, nahe
bey Jtmenau, am Thuringer-Walde.

Eine derſchonſten Gebirgnarten, die exiſtiren!
Weder Horublende noch Feldſpat haben das Mindeſte

von ihrem eigenthumlichen Glanze und Farbe verlohren,

anch bey ſolchen Stucken nicht, die vielleicht Jahrhun
derte in  dem daranhinfließenden Jlinfluſſe gelegen ha

ben, als von welchen auch die in gegenwartige Cabinets
aufgenommenen Stucke abgeſtuft worden ſind. Oft fin

det man in dieſem Gemenge grunen und braunen Gra—

nat und Schwefelkieß. Er ſtehet neben dem gleichfol
genden Hornblendeſchiefer und ſcheint in ihn uberzugehen,

ſo
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ſo wie er auch an einem andern Orte eben dieſes Ber

ges nach und nach in Thonſchiefer ubergehet.

No. 6. Grobkorniger Hornblendeſchie—
fer, vom Zußße des Ehrenberges, hin
ter dem Gräänzhammer bey Jlimenau.
(Prakt. Gebirgsk. h. 21.)

Das Auge unterſcheidet hier kein beygemengtes
fremdartiges Foſſil, ſondern nur ubereinanderliegende

Blatter von, reiner ſchwarzer Hornblende. Aber nur
die untere Halfte dieſes Berges liefert den Hornblende

ſchiefer von Farbe und Gehalt ſo rein, und von ſo gro—
bem Korn, wie das gegenwartige Stuck wahrnehmen

laßt. Die vvere Halfte deſſelben beſtehet aus:

No. 7. Hornblendeſchiefer von feinerm
Korn, eben daher.

JSo wie er nach und nach feinkorniger wird, ver—

liehrt er auch ſeins ſchieferige Textur, und wird oft ſo dicht
gefunden, daß er mit Baſalt verwechſelt worden iſt.

Auch bleibt er in dieſem Falle nicht immer ſo rein, wie
die vorhergethende Gattung, ſondern es iſt ihm oft gru

ner und brauner Granat beygemengt, welche Foſſüien,

nebſt Feldſpat, auch die Gange und Trumer ausfullten,

die ihn haufig durchſchlangeln.

MNo. 8.. Hornſteinz.Porphyr, von Trag
berge bey Jtmenau am Thur. Walde.
(Prakt. Gebirssk. ſ. 22.)

Der
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Der Grund gegenwartiger Stufe beſtehet aus
graulichbraunem Hornſtein, der ziſchende Funken am
Stahle giebt, und Quarz und Feldſpat ſind ihm in klei—

nen Punkten ziemlich ſparſam beygemengt. Ju dieſem

Hornſteinporphyr ſtreichen huuſig Gange, die mit
Schwerſpat, Braunſtein, Hornſtein und dichtem Roth
eiſenſtein angefullt, doch aber nie ſehr machtig und an

haltend ſind.

No. 9. Hornſteinporphyr, mit Quari—
Dtrumern durchſatzt, vom: Ehrenberge

bey Jlmenau.

Ein kleines Stuck dieſes Berges beſteht ganz aus

dieſem durchtrumerten Porphyr, der gewiß als eine ſelt
tene Erſcheinung zu betrachten iſt. Manche Stucke
davon werden ſo haufig mit Quarztrumern durchſetzt

gefunden, daß Quarz mehr als die Halfte des Ganzen
ausmacht, welches dadurch einer Porphyrbreccie nicht

unahnlich wird.

2Dieſer Porphyr iſt beſonders deswegen in gegenwar

tige Suite aufgenommen worden, weil die kleinen Quarz

trumer ziemlich anſchaulich darſtellen, wie die Gange

im Großen die Gebirgsmaſſen durchſchueiden.

No. to. Jaspisporphyr aus der Schurt,
einem tiefen Grunde, der ſich zwie,
ſchen Porphyrbergen von Jlmenau

aus
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aus bis in das Innerſte des Thurin—
ger-Waldes fortziehet. (Prakt. Ge—
birgsk. h. 22.)

Hier iſt in einem graulichrothen Jaspis- Grund
Feldſpat und Quarz eben ſo eingemengt, wie bey den

beyden vorigen Stucken in Hornſtein, und bisweilen
findet ſich auch Glimmer darin. Wenn man gegen—
wartiges Stuck gegen die beyden vorigen halt, iſt auch

der Unterſchied, zwiſchen Hornſtein und Jaspis ſehr
deutlich wahrzunehmen. Erſterer zeichnet ſich ſchon

durch. den hohern Grad der Reinheit aus, und giebt

Funken am Stahle.  Der Letztere hingegen hat ein mat“
ies thoniges Anfehen, und giebt nie Funken, wenn man

mit dem Stahle nicht zufallig ein Quarz- oder Feld
ſpatkorn irift. An manchen Stellen des Berges ſcheint

dieſer Jaspisporphyr in den Trumerporphyr No. 23.
uberzugehen.

No. 11. Rothlichgrauer poroſer Jaspis—
porphyr mitofriſchem Quarz und ver—
wittertem Feldſpat, aus der Sieglitz,

Neiner Gebirgsgegend bey Durnberg am
Thuringer: Walde. (yrakt. Gebirgsk. 9.

22. zu Ende.)

Bey keinor Porphyr Art der gegenwartigen
Sammlung iſt Quarz und Feldſpat ſo haufig und deut

lich zu beobachten, als an dieſem Stucke.

Erſte:

9
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Erſterer nahert ſich wegen ſeiner Durchſichtigkeit
und muſchligem Bruche ſchon dem Bergeryſtall. Ue—

berhaupt iſt dieſe Gebirgsart als eine Hauptabanderung

von dem Porphyr zubetruchten, da ſie im Ganzen
nicht nur ganz frey von Gangen, Trumern und Kluften

iſt, daher ſie zu Muhlſteinen, Waſſertrogen und an

dern Steinmetzen- Arbeiten gebraucht wird; ſondern ſich

auch wegen ihrer Poroſitat von allen ubrigen Porphyr—

arten unterſcheidet. Das Letztere ſcheint ſie dem
Mandelſtein zu nahern, woraus in ihrer Nachvbarſchaft

anch einige Berge beſtehen ſollen.

No. 12. Mandelſtein von rothlichgrau—
er Farbe, vom Schwalbenſtein; bey

Jlmenau, am Thuringer-Walde.
(Prakt. Gebirgsk. h. 37.)

Der Schwalbenſtein ſelbſt iſt ein Trumerporphyr:

Fels, an deſſen Seiten dieſer Mandelſtein nur in frey
herumliegenden Stutken· und Geſchieben gefunden wird.

Man bemerkt zwar in dem rothlichgrauen Jaspis
grunde weder Quarz noch Feldſpat, denüsch lußt man

ihn hier aber auf die Porphyrarten folgen, weil er ge—

wohnlich in Porphyrgebirgen angetroffen wird, und in

Porphyr uberzugehen ſcheint, daher das vorige Stuck

als ein Mittel zwiſchen Porphyr und Mandelſtein zu

betrachten iſt.
J t

Was bey ſeiner Entſtehung die blaſenformigen

Hohlungen veranlaßt haben mag, iſt ſchwer zu erklaren.

Wahr
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 t n, 17
Veahrſcheinlich waren ſie anfanqglich alle offen, wie man

noch Viele darin antrift, und wurden erſt in ſpaten
Zeiten ausgefullt. Denn nicht fern vom Schwalben
ſtein findet ſich Porphyr, der ahnliche mur großere Hoh

lungen hat, worin ſich die zierlichſten Agathe mit Quarz/

Kalkſpat und Schwefelkieskryſtallen, erzeugt haben.

Da in dem gegenwartigen Stuck die mehreſten Hohlun

gen noch offen ſind, ſo gehort es unter die ſelinern Ab J
underungen dieſer Gebirgsart.

J

No. 13. Jaspisporphyr vom Aſcherofen,,
einem Feis auf der hohen Schlaufe,

nahe bey Jlmenau.
Jn dem ſchwarzbrauen Jaspisgrunde wird man

gar keinen Quarz gewahr, und der Feldſpat findet ſich
mehr in Blattern als in Kornern darin verſtreuet.
Wan wurde dieß Stuck kaum zu den Porphyrarten a

rechnen konnen, wenn an dieſem Fels  der Uebergang

aus dem eigentlichen Porphyr in dieſe Abanderung nicht

durch viele Abſtufungen ſehr deutlich zu beobachten tware.

Dieſes Stuck iſt auch nicht als ein Muſter, den Por
phyr kennen zu lernen, in dieſe Sammlung aufgenom

men worden, ſondern vielmehr, um angehende Gebiras—
1

kundige an Abweichungen zu gewohnen, die bey den Ge
virgsarten ſo inannichfaltig vorkommen, daß der geub J

teſte Kenner oft zweifelhaft wird, ja ungewiß bleibt,

wohin er eine neugeſundene Gebirgsart legen, und wie

ex ſie benennen ſoll. u g
B No.
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No. 14. Gneuß aus dem Raths-Stein
bruche bey Freyberg im Sachſiſch. Er ze
gebirge. (prakt. Gebirgsk. h. 20.)

Man findet in dieſer Gebirgtart zwar eben die
Gemengtheile, wie bey dem Granit, aber die ſchwarz
grauen Glimmerblatter liegen alle nach einerley Rich

tung ubereinander, daher das Ganzs ein ſchiefriges Ge

webe erhalten hat. Quarz und Feldſpat, die man auf

dem Querbtuche dieſer Gebirgsart vorzuglich gewahr

wird, ſind im Gneuße fur Anfauger etwas ſchwer zu

unterſcheiden, da ſie durch den Glimmer nicht nur
gleichſam zu ſehr zuſammengepreßt ſind, ſondern auch

die weiße Farbe mit einander gemein haben. Doch
verrath ſich bey genauerm Anſehen der Feldſpat durch

ſeinen blättrigen Bruch. Man hat auch in Verglei
chung mit Gegenwartigem, ſehr ungleich gemengten

Gneuß, auch laufen die Glimmerblatter bisweilen in

wellenfouniger und gewundener Richtung.

No. 15. Weißer korniger Kalkſtein,
(Sach ſiſcher Marmor,) aus Crödenm

Hdorf im Sachſiſchen Erzgebirge. (Prakt.
Gebirgsk. h. 20.)

Dieſer Kalkſteln kommt in machtigen Gebitgslas
gern zwiſchen Gneuß vor, und iſt bisweilen mit magne

tiſchem Eiſenſtein, bisweilen auch mit Glimmer ge
mengt. Die altern Mineralogen nennten ihn ſaliniſchen

Marmor, weil er ſeines kornigen Bruches wegen einige

ehn
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Aehnlichkeit mit friſchaufgebrochenen Salzſtucken hat.

Gegenwartiges Stuck gehort zu dem Grobkornigſten,
der exiſtirt. Der Feinkornigſte gleicht dem feinſten Zucker,

und kommt aus Carrara in Jtalien.

No. 16. Dunkelgrunlichtgrauer Seri
pentinſtein, von Zoblitz, im Sachſiſch.
Erigebirge. (Prakt. Gebirgsk. ſ. 27.)

Die Gegend um Zoblitz iſt mit einzelnen Felſen
von dieſer Gebirgsart beſetzt, von welchen ſich noch nicht

gewiß beſtimmen laßt, ob ſie auf Gneuß aufſitzen, oder

als machtige Gebirgslager zwiſchen den Seinigen her—

vorgehen. Seinen Nahmen hat er von den ſchlangen
formigen Zeichnungen, die ihn oft durchziehen. GSein

oryktognoſtiſches Verhalten wird man in den mieiſten
Lehrbuchern der Mineralogie recht genau beſtimmt finden.

Bisweilen brechen rothe Granaten mit in ihm ein, auch

finden ſich oft Trumer von Asbeſt und Topfſtein in dem

ſelben.

No. 17. Weißer Glimmerſchiefer vom
 Ningberge bey der Ruhtl, im Thurin—

ger-Walde. rakt. Gebirgsk. ſ. 23.)

Gegenwartiges Stuck enthalt zwiſchen den uber
einanderliegenden Glimmerblattern auſſerſt wenig Quarz,

und wurde daher eher als reiner Glimmer zu betrachten

ſeyn, wenn nicht jener aanze Gebirgsſtrich, wovon nur d

ein kleiner Bezirk des Ringberges von dieſer Beſchaffen

B 2 heit
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heit iſt, reichlich mit Quarz durchwebt ware. Eine rothe

Einſenerde, womit auch die Querklufte ganz ausgefullt
ſind, verunreinigt die glanzendweiße Farbe dieſes Glim

merſchiefers bisweilen, worin nicht ſelten auch Gange

mit rother Eiſenerde und dichtem Rotheiſenſtein ange—

troffen werden. Man bedient ſich Seiner in der Rei
nigkeit, wie man ihn hier ſiehet, mit Vortheil zum
Dachdecken, weil er hierzu von weit großerer Dauer

als Thonſchiefer befunden worden iſt.

No. r3. Grauer Thonſchiefer vom Bür—
Jel, bey Breitenbach, am Thuringer—

Walde. (Prakt. Gebirgek. h. 24.)

Gegenwartiges Stuck iſt von der Art, wie der
Thonſchiefer im Ganzen genommen, als Gebirgsart

eigentlich angetroffen wird. Ecine Oberflache iſt rau—

her und unebener, ſeine Miſchung iſt unreiner und uber—
haupt iſt er. weniger trennbar, als die alerchfolgende be

kanntere Gattung deſſelben, deren man ſich zum Dach—

decken bedient.

No. 19. Blaulichtſchwarzer Dachſchiefer,
von Lehſten, am Thuringer-Walde.
(Prakt. Gebirgst. 25.)

Jn dem ausgebreiteten Thonſchiefergebirge, wot

von vorige Nummer genommen worden, finden ſich
hin und wieder ziemlich weitläuftige Diſtrikte, wo diez

ſe Gebirgsakt ſo rein, feinkoörnig und trennbar ange

troffen
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troffen wird, daß ſte ſich in ſchwache Tafeln zerſpalten,

und zuin Dachdecken, zu Rechentafeln, Tiſchblattern 2e.

anwenden laßt, daher ſie auch den Nahmen Dach- oder

Tafelſchiefer erhalten hat. Jn einigen Bruchen des
Thuringer Waldes findet ſie ſich auch von weißlichta

grauet Farbe.

No. 20. Griffelſchiefer aus der Gegend
D vwon Steinhaide im Thuringer-Watlde.

Grakht. Gebirgsk. ſ. 256.)

Von allen Gattungen des Thonſchiefers iſt Ge
genwartige die ſeltenſte. Sie laßt ſich nie in Tafeln
zerſpalten, ſondern in vierſeitig ſtangliche Stucke, in wel

che ſie aüch  vdti ſelbſt zerfalr. Man richtet ſie vollends

Ju; und braucht ſie zum Schreiben auf Sthiefertafeln.
Sonüenberg im Meiningiſchen Oberlande, iſt vielleicht

der einzige Ort in der Weit, wo dieſe Griffel fabricirt

werden.

442 rÊ ĩ JNo. 2r. Grauer uranfänglicher dichter
Kabkſtein, von Toſchnitz im Thurin—
ger--Woa rde. (Prakt. Gebirgsk. 9. 29.)

Dieſer Kalkſtein findet ſich in machtigen Gebirgs
lagern zwiſchen dem Thonſchiefer der dortigen Gegend,

der mit No. i 8. in allen Stucken genau ubereinkommt,

und mit ihm ein zuſammenhangendes Ganzes ausmacht.

Ob gleich ſeine graue Farbe in rohen Stucken ein ziem
lich ſchmutziges Anſehen hat, ſo nimmt dieſer Kalkhein

B 3 J de
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'noch eine ſehr hohe und dauerhafte Politur an, und

dunkelgelbe thonige Flecke, die bisweilen darin vorkom

men, thun in dem Farbenwechſel von Dunkel und Lichti

grau, eine gute Wirkung. Auf dem Zuchthauſe zu
Schwarzburg wird er als Marmor verarbeitet, daher
er unter dein Nahmen, Schwarizburgiſcher Marmor,

weit und breit bekannt iſt.

No. 22. Weißer Quarz von einem Ge—
birgslager im Thonſchiefer, aus dem
Theurer-Grunde, bey Steinhaide, im
Thuringer-Walde. (Prakt. Gebirgel. h. 35.)

Ob man gleich nicht ganze Berge und Gebirge an
trift, die aus Quarz beſtunden, ſo findet er ſich doch

nicht ſelten in machtigen Gebirgslagern zwiſchen Gneuß

und, Thonſchieſer. Da nun dieſe Gebirgéarten dem
Verwittern mehr unterworfon ſind, als der Quarz,

ſo bleibt er oft in zackigen Felſen ſtehen. Er iſt daher
mit unter die Gebirgsarten aufgenommen worden,
worauf ohne Zweiſel eine jede Steinart Auſprucha zu

machen hat, die in Gebirgélagern vorkommt. Dieſer

Quarz ſcheint ſich auch durch ſein groberes Korn und

einigen Fettglanz von Jenem zu unterſcheiden, der in
Gangen vorkommt, und darin ſeine Exiſtenz ſpater und

langſamer erhielt.

No. a3. Trummer-Porphyr aus dem
Raths Steinbruche bey Jlmenau.
(Praki. Gebirgek, 33.)

Der



Der Grund dieſer Gebirgtart iſt ein verharteter

rother Thony worin au Porzellan Erde aufgeloßter
Feldſpat und aufferſt ſelten ein Pruarzkornchen zu be

merken iſt. Jn dieſem thonigen Grunde liegen ſcharla
eckige Stuckchen oder Truummer von Porphyr, welche

auch wahrſcheinlich die Veranlaſſung zu ſeiner Benen

nung gegeben haben. Daß er jünger iſt als die ubri
gen Porphurarten bezeugt ſeine Lage, die allemal uber

denſelben iſt.

.No. 24. Grauwacke, aus dem Stelubru—
che in der ZeUbach bey Clausthal, am
Harze. (Prakt. Gebirgek. g. a16.)

Wan ſinidet ſie von dlaulichtgrauer nnd graulicht

grauer Farbe, welche Letztere ſich doch von einigem Grade

der Verwitterung herzuſchreiben ſcheint. Dat ſie eine
Art Sandſtein iſt, iſt nicht zu leugnen, aber dennoch
niterſcheidet ſie ſich von dem Sandſteinarten der Flotz
gebirge ſehr merktich. Sien macht auf ein weit hoheras

Alter Anſpruch und iſt mit allem Recht unter die uran

fanglichen Gebirgsarten aufgenommen warden.

Z wehte Claſſe.
Ftoötgebirgs-Arten.

Naach uralten bergmanniſchen Sprachgebrauche

heißt eine horijontalliegende Gebirge Schicht, ein Flot,

B 4 und
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und ein Gebirge, das aus Schichten verſchiedener uber

einanderliegender Steinarten zuſgmmengeſetzt iſt, ein
Flongebirge.

Man hat dieſes Wort, heybehalten, nimmt es aber

in etmas engerm Sinne; denn man bezeichnet gegen

wartig die Gebirge damit, die ihr Daſeyn zuerſt nach

den Urankanglichen, in tinem ehemaligen Meere erhiel
ten, daher ſie Einige auch ſecondaire Gebirge nennen.

Ob nun gleich die Entſtehungsart der uranfangli—

chenz und dar Flotzgebirge, faſt eben dieſelbe iſt, nehm
lich durch Niederſchlag und Exyſtalliſation im Waſſer,

ſo bemerkt man doch allemal bey den Flotzgebirgsarten

eine weit neuere Periode ihres Werdens; man ſiehet

deutlichnun  ihtien, daß ſie!ſich erſt auf dem Grunde

des aiten· Meeris anhauften. nachdem die uranfangli
chen Gebirge langſt vollendet wacrn.  Man findet ſor
Zar Flonhebirzearun beſondurr vbs·rotht ibrie Lirgeit

de, die aus Bruchſtucken von uranfanglichen Gebirgs

arten zufammengeſetzt ſind, und worin man Geſchiebe

von Quarz, Hornſtein, Granit, Glimmerſchiefer und
dergl. mehr noch deutlich unterſcheiden kann.

Bey Zenauerer Umerſuchunh der Flozgebirge zeigt

ſich indeſſen doch; daß man zwev Hauptperioden ihrer
Entſtehung annehmen mufß eine Aeltere und eine Jun

gere. Von Beyden hat das Cabinet die Bekannteſten.
aufzuweiſen, alt:

Flutz
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Flotzgebirgsarten von dber:altern For—

mation.
142

No. 25. Nauhkalk, vom hohlen Stein,
bey Altenſte in am.waſtlichen Fuße des
Shuringer Waldes. (Prakt. Gebirget.
ß. a7.)

Dieſer Kalkſtein konmt gewdhnlich in unformli

chen Felſen auf hohen Punkten an den Abhangen der

uranfanglichen Gebirge vor, und beſtehet jederzeit fur
fich, ohnt mnit andern glorſchichten abzuwechfeln. Er

laße in ſich ſelbſr ulich riſe ind Adtheliung in Schichten

bemerken, und liegt, wo die Felſen nicht ganzeſind in
großen unfarmlichen Stucken uberrinauder, von denen

das gemeine Volk oft glaubt, daß .ſie von Rieſen zu

ſammengetragen. warden waren. Die wahre Urſach von

dem Uebereinanderliegen unformlicher Gebirgsmaſſen
Uüberhaupt aber iſt Folgende. .Urſprunglich waren ſie

gBanta inder golne aber Jtnmittergen vie waichern Thrile

und Partien zwiſchen ihnen, und wurden vom Waſſer

ausgewaſchen, daher nur dit feſtzrn  Knoten ubrig

blieben.

mAaB—  4 J
No. 26. Gamdſtein von Cammerberg

über Jlmenaur, im. Thätinger-Walde—.
(Prakt. Gebirgsk. h. 42.) J

Dieſer Sandſtein wird zwiſchen und unter den
meiſten Steinkohlenz Flatzen des Thuringer- Waldes

Bs an



angetrofſen, und zwar auf ſo hohen Punkten deſſelben,

daß die jungere Floßformation keinen Theil an. ihm
haben konnte. Er hat im Ganzen genommen allemal
mehr Aehnlichkeit mit der Grauwacke als mit allen

ubrigen GandſteinArten, und auch dieß ſcheint mit
fur ſein hoheres Alter zu beweiſen. Auffer ihm giebt

es noch vielerley andre alte Sandſteinarten in hohern

Gebirgegegenden, wovon jedoch Keine in gegenwartiges
Cabinet aufgenommen werden konnten.

No. 27. Steinkohle von Cammerberg,
über Jlmenau, im Thuringer-Walde,

VPratt. Gebirget.g. e3.)

Wenn der Sandſtein, zwiſchen welchem man bie

Je Steinkohlen antrift, alterer Entſtyhung iſt, ſo folgt
ganj naturlich, daß auch ſie es ſeyn muß, und es wer
den ſich bey fernerm Nachforfchen ganz beſtimmte Un

rerſcheidungszeichen zwiſchen altern und jungern Steinet

kohlen auffinden laſſen. Bis jetzt iſt die Verwirrung
fſehr groß, und Viele verwechſeln ſogar bituminoſe Volz

ſlager mit Steinkohlenfloten.

No. ar. Schieferthon mit Kräuter-Ab
drucken, von Cammerberg, übor Jl

menau, im ThuringerWalde. (Prakt.
Grbirget. d. 45.)

Er wechſeit an genanntem Orte beſtundig mit
Oteintohlen und dem obigen Sandſtein ab. Man hat

bis
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bis jettt vier abereinanderliegende Steinkohlenfite
durchſunken, und Aliglich auch den Schieferthon und

den Sandſtein viermal gehabt, ohne noch auf das

Grundgebirge, den Porphyr, niedergekommen zu
ſeyn. J

Flotzgebirgsarten von der jüngern
Formation.

No. 25. Das rothe todte Liegende aua
der Gegendbey Stedſtefeld unweit Ei—
ſenach. (Prakt. Gebirgek. h. 53.)

JIn dieſer machtigen Flotzſchicht findet man alle
mal abgerundete Skurkt don uranfänglichen Gebirgte

atten, vorzuglich Quarz, Hornſtein, Granit, Por
phyr und mehr Andere, in einem thonigen Sandſtein

von rothgrauer Farbe zuſammengebacken. Je entſeenter
von dem Urgebirge, von welchem ſie abſtammen, deſto

abgerundeter ſindet intun dieſe Goſchiedt;, rind je tiefer ſie

liegen, deſto großer, ſo wie das ganze Gemenge von
dunklerer Farbe. Rach der Oberflache zu verandert ſich

dieſe Farbe in weißlichtgrau, wo es alsdenn das weije
kLiegende genennt wird.

No. 30. Weißes Liegendes] aus dem Jo—

hannes-Schachte bey Jlmenau.

Auſſerdem, daß dieſe Gebirgsart nicht von rother
Farbe iſt und kleinere Geſchiehe in ſich enthatt, hat ſie

Alles



28
Alles mit der Vorigen gemein. Die Oberflache derſel
ben iſt noch fetnkorniger und enthult Metall, vorzug

lich Kupfer und  Silber und wird Sanderz genennt.

t:

Von dem rothen todten Liegenden laßt ſich uler
haupt noch anfuhren, daß es eine ſehr machtige Flotz
Gebirgsſchicht auemacht, daher autgebreitete Landſtri
che wie bey Hettſtedt und Eiſenach, mit Bergen und

Thalern ganz daraus beſtehen. Sein etwas abentheu—

zerlicher Nahme iſt ubrigens nicht ganz unpaſſend.

Es hat ihn erſtlich von der rothen Farbt erhalten,

von der es gtmeiniglich angetroffen wird, Aweytens
von ſeiner Sterilitat fur den Bergbau, weil, wenn
man erſt auf dieſe Schicht nieder gekemmen iſt, nichts
mehr zu erwarten ſtehet.

J

Liegendes heißt es deswegen, weil das bituminot

ſe MergelſchieferFlotz darauf liegt; fo wie jede Ge—

virgsmaſſe, worauf ein Flotz oder ein Gang ruhet,
das Liegende, diejenige hingegen, die ſie bedfckt,

das Hangende genennt wird.

No. 31. Bituminoſer Mergelſchiefer
aus demgohannesSuhachtet bey Jl

me nau. Prakt. Gebirgsk. 5. 54.

Dieſe Flongebirgs-Art iſt eigentlich als ein ſchie
feriger Kalkſtein zu betrachten, dem Thon, Kupfer,

Silber,



29
Silber, Eiſen und Bitumen beygemiſcht ſind, und welt
ches Letztere ihm die dem Schwarzen nahekommende Far

be mitgetheilt hat. Aus dieſer kaum zwey Fuß hohen

Flotzſchicht, wovon uberdieß nur die unterſten ſechs oder

acht Zoll ſchmelzwurdig ſind, wird alles Kupfer im
Mannefeldiſchen, in Riegelsdorf; Sangerhauſen, Bot—
tendorf, Jlmenau und mehr andern Orten erhalten.
Bisweilen wird ſie ziemlich reich, und enthalt Kupfer

glas, Kupferkies und andere Kupfererze ganz ſicht

bar, mehrentheils aber ſind ſie dem Ganzen in ſo zar—
ten Theilchen beygemengt, daß ſie das Auge nicht mehr

unterſcheiden kann. Nicht ſelten finden ſich Fiſchabdrucke

in dieſen Schiefern, daher ſie vom Manchen auch Fiſch

Schiefer genennt worden ſind.

No. 32. Zech ſtein aus dem Johannes—
'Schachte bey. Jtmenaur (Prakt. Gebirgsk.

ß. 57.)

Es iſt ein aſchgrauer mit Thon ſtark gemiſchter
Kalkſtein, der bey allen oben anſgefuhrten Flotzbergwer

ken zunachſt uber dem bituminoſen Mergelſchiefer drey

bis ſechs Lachter hoch, angetroffen wird. So haufig an

manchen Stellen in dem darunterliegenden Schiefer

Fiſchabdrucke angetroffen worden, ſo ſcheinen ſie doch in

dieſer Flotzſchicht gänzlich zu mangeln, und nur ſelten
findet man Abdrucke von geſpaltenen Gryphiten darin.

Man muß ſich vorſehen, nicht alles fur Zechſtein

anzunehmen, was der gemeine Bergmann ſo nennt,

bey
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dbey dem alles Zechſtein iſt, was irgend ein Flot
bedeckt.

No. 33. Weißer dichter Gips mit grau—
en Adern (Alabaſter) aus dem Johan—
nesSchachte bey Jimenau. (Prakt. Get
birgsk. ſ. 5 8.)

Dieſe Gattung vom Gipe macht eigentlich die

Hauptmaſſe des Gipsflotzes aus, in welche alle Uebrige
Gattungen dieſer Steinart verwebt und verſlochten an

getroffen werden. Er iſt theils ganz Hellweiß, theils
mit Zeichnungen und Streifen von Grau, Schwarz
und Roth verſehen, wie das gleichfolgende Stuck wahr
nehmen laßt.

No. 34. Weißher dichter Gitos (Alabaſter)
mit rothen Zeichnungen, von Allen—
dorf bey Konigſee am Thuringer—

Walde.
Von dieſem Gips gilt eben das, was von vori

gen angefuhrt worden iſt. „Mit rothen Zeichnungen

iſt er ſeltener, als mit grauen, daher dieſer auf dem
Zuchthauſe zu Schwarzburg mit als Marmor bearbeitet

wird.

No. 38. Weißer faſeriger Gips, vom
Ettersberge bey Weimar.
Dieſer Gips durchſchlangelt die Gipsflotze nach

allen Richtungen, wobey die Breite dieſer ſchlangligen

Figu
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Figuren ſehr verſchieden und von Einer Linie bis zu

aiwey Zollen angetroffen wird. Gemeiniglich findet er

ſich von hellweißer, nicht ſelten aber auch von rother

Farbe. ü e
No. 36. Grauer dichter Gipst, mit Erd

harz gemiſcht, aus dem Johannes
Schachte bey JZluenau.

Das beygemiſchte Erdharz verruth ſich nicht ſo
wohl durch die Farbe, als durch den Geruch, der ſich

ſogleich bemerken lart, wenn man nur dieſes Stuck

mit etwas Hurterm ein Wenig aufkratzt.
e

Es iſt eine der ſeltenſten Gattungen des Gipſes,

unb ſcheint Cronſtedts Leberſtein zu ſeyn. (S. deſſen

Mineralogie, die Werneriſche Ueberſetzung, Th. 1.

S. 62.) Sie macht bey Jlmenau, vereinigt mit
No. 33. die Hauptmaſſe des altern Gipsflöres aus.

No. 37. Blattriger Gipe' in dichtem
Gips von lichtgrauer Fabe, vom Et—
tersberge bey Weimar.

Dieſer Gips wird beſonders haufig mit faſerigem

Gipſe durchwebt gefunden, und iſt in dem Gipsflotze

von der zweyten Formation, wovon unten noch einiges

bemerkt werden ſoll, der Gemeinſtt.

No.
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No. 380 Fraueneis von Bottendorf, an

der Unſtrut, in Thuringen.

Es bricht ebenfalls partienweis in No. 43. die
Stucke aber, die zu gegenwärtigen Verſendungen ge

wahlt worden ſind, liegen in den Feldern bey Botten:

dorf, als Geſchiebe, und werden haufig ausgeackert.
Es ſcheint daher, daß die Gipsmaſſen, in welche ſie

ihre Exiſtenz erhielten, ganz aufgeloßt und verwittert
ſind, daher ſie frey wurden.

Den Nahmen Frauenglas, Frauentis und Ma
rienglas hat es mit dem elaſtiſchen Glimmer, aus
Rußland, wegen der Marienbilder gemein, die in Klö—

ſtern fabricirt und darunter gefaßt werden.

üull
„Von dem Gipſe! iſt uberbaupt noch anzumerken,

daß er in zwey Hauptſchichten vorktmmt. Einmal
unter dem Sandſtein und dem Stlinkſtein; und einmal

uber dieſen bey den Hauptſchichten, woraus ganz na

turlich folgt, daß, wenigdens in einigen ausgebreiteten

Gegenden, zwey Entſtehungsperioden fur den Gips
ſtatt finden muſſen. Und dieſe laſſen. ſich auch leicht
von einander unterſcheiden, da keine Gattung der z vey
tin Formation den Grad von Harte und Reinheirn er

reicht, der bey den Gattungen der altern Formation

durchgehends bemerkt wird. Jn bieſer  Sammlung
ſind nur No. 35. No. 39. von dem jungern Gipsſtoe

alle Uebrigen von dem Aeltern. Der Letztere aber iſt

ſehr
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ſehr unſcheinbar gegen den, welchen man in dem altern

Gips antrift, und der erſtere, der faſerige nehmlich,
viel zu grobfaſerig gegen den Aeltern, wo die Faſern wie

das feinſte Haar ineinander liegen, und ſo dicht und hart

ſind, daß ſie angeſchliffen werden konnen.

No. 39. Stinkſtein aus dem ſogenann—
ten Kalkbruche, am Eich, bey Jlmenau,

(yrakt. Gebirgek. 5. 539.)
11 Er unterſcheidet ſich von allen ubrigen Kalkſtein

arten durch ſeinen Geruch, der ſich ſogleich zu erkennen

giebt, wenn man ihn zerſchlagt oder auf einem har

tern Korper reibt. Er macht in Thuringen und in den
pngranzenden Landern, ſo wie die Vorigen, eine Haupt

flotzſchicht aus, wird aber nicht allerwarts von einerley
Anſehen angetroffen, denn bey Schweina im Meiningi
ſchen iſt er poros, faſt wie Mandelſtein, bey Botten—
gorf in Thuringen aber iſt er ganz dunnſchiefrig.

No. 40. Geilblichtweißer Flotzſand—
ſtein, von der Martinroder-Heyde,

unweit Jlinenau. (Prakt. Gebirgsk. 5. 60.)

Wenn Eine Flotzgebirgsart allgemein genennt
werden kann, ſo iſt es gewiß dieſer Sandſtein. Er
erfullet ganze Lnder, wird in allen Welttheilen ange

troffen und in Nuckſicht ſeiner Machtigkeit ubertrift er
alle ubrigen Flotzſchichten, die bis jetzt bekannt ſind.

c Er

74
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Er beſtehet faſt durchgehends aus abgerundeten

kleinen Quarz-Geſchieben, die ein weißlicht oder gelb

lichtgrauer, auch rothlichtbrauner Thon zuſammen ver

bindet. Aus ihin werden die mehreſten Quaderſteine

gehauen, und durch ſeinen Gebrauch in der Baukunſt

iſt er eine der bekannteſten Steinarten geworden.

ül
2

 Ob ſeine ausgebreitete und machtige Maſſe gleich

nur als eine einzige Schicht zu betrachten iſt, ſo iſt

dieſe doch, wie bey dem gleichfolgenden Flotzkalkſtein,
wiederum in mehrere Schichten abgetheiit, die ſich in

Ruckſicht ihrer Harte, ihrer Machtigkeit und threr
Reinheit ſehr merklich von einänder unterſcheiden. Nicht

ſelten triſt man auch zwiſchen den Sandſtkinfthichten

eine Schicht Letten, oder auch loſen Sand an. VBeſou
ders ruhet auf dein Sandſtein eine muachtige Thon

ſchicht (Prakt. Gebirgst. h. 62.) in welcher ſich der

Gips von der zweyten Formation (Ebendaſ. ſ. S1.)
befindet; und auf diefer kndlich der Jlotzkeilt, wovon

folgende Gattungen am haufigſten vorkommen, als:
2e

No. 41. Gelblichtweißer dichter Kalk—
ſtein, (Mehlbatz) vonn Ettersberge bey

Weimar.

No. 42. Lich taſchgrauer ſplittriger Kalk—

ſtein (Glaß oder Glanizſtein) eben
daher.

No.
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No. 43. Lichtaſchgrauer Kalkſtein, der
beſonders aus Abdrucken von klelnen

Seemuſchein zuſammeugefetzt iſt (Kr
tene Auge) eben daher.

Dieſe dreyerley Flotztakkt Gattungen ſind hier zu
ſammengenommen worden, weil ſie, nebſt noch ei—
nigen geringern Abweichungen dieſer Gebirgsart, und

dann und wann einer Lettenſchicht, zuſammengenpmmen

die machtige Flotzkalkſchicht aus machen, die ſich oft
durch ganzt Lunder ausbretiet, und wovon im g. 63
und 64 der Prakt. Gebirzekunde das Weitere ange

fuhtt worden iſt. Su

ve

itt.

wo. u. Dichter VBrauneiſenſtein, von
der Grube Gottſchitd, bey Konitz im
Stchwarzburg Rudolſtadtiſchen. Gpratt.

ühhh—Dinfir! Elfeiſtemn igt n uidchehen Schichten

zwiſchen einer eignen Art Flotzkalkſtein, den ich zum

ſ

Unterſchied von dem obangefuhrten Flatzkalk, einſtwei
len Gryphitenkalk genennt habe.

2
Die Menge, die jahrlich von dieſem Eiſenſtein

j gewonnen und verfahren wird, iſt auſſerordentlich.
Er iſt ſehr leichtftuſſig, reich an Eiſengehalt und giebt

das dehnbarſte Eiſen.

C a Jede
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Jede ehemalige Hohlung ober: Kluft in dieſem

Eiſenſteine iſt mit Etwas ausgefullt worden, daher
man ſelten eine Stufe davon antrift, die nicht Schwer
ſpat, Kalkſpat, Spateiſenſtein, Glaßkopf. Braunſtein,

Braunſpat und dergl. m. bemerken ließe.

No. 45. Roogeniſteinaus der' Gegeund von

Eisleben, im Mannsfeldiſchen. (Prakt.
Gebirgek. h. 6y.)

Er untetſcheidet ſich in Ruckſicht ſeiner Beſtaud
iſeile in Nichte bon den ubrizen giöbkaltarten und qur

ſeine beſondere auſſere Geſtalt geichnet ipn aus nach

welcher er mit dem Fiſchroogen ſoviel Aehnlichkeit hat.

Viele alte Mineralogen hielten ihn daher auch wirklch
fur verſteinten Fiſchroogen. Ith bin unglwhiß; jwi
ſchen welchen Flotzſchichtener beh Eisleben angetroffen

wird. Biy Auſtebt uber, drey Otunden davon, ruhet

er auf Sandſtein, und ſcheint, welches beh Fltzſchich

ten ſelten vortonmt, in denjzlben uberzugehen.

J 8 ue— 1 R ÊAZDeitte Ekaffe.“
Vulkaniſche Gebirgsarten.1

Vulkaniſche Gebirgsarten haben ihr Daſeyn von

mineraliſchen Matetien erhalten, die im Jnnern der

Erde in Gahrung, Erhitzung und Entzundung gerathen

konnten. Durch die Kraft bieſes unterirdiſchen Feuers,

beſonders aber durch die claſtiſchen Dampfe, die ſich

dabey



37
dabey erzeugten, wurden die Flachen,?rdie dergleichen.

Brande bedeckten, zerſprengt; und die entzundeten und
geſchmolzenen Gebirgsuiaſſen uber ſie emporgetrieben.

Hieraus entſtunden theils einzelne Felſen, theils ganze
Berge und Gebirge, die zum Theil durch ihre Oefnun

gen, oder Craters, noch heut zu Tage Laven, Aſchen
und bisweilen auch ganz unverſehrte Bruchſtücke von
Neptuniſchen Gebirgsarten, auswerfen.

Dieſe ausgeworfenen Materien kommen von zieme
licher Mannichfaltigkeit vor, theils weil ſie das Feuer

mehr oder minder vkarbeitete, thejils auch, weil die
Materien verſchieden waren, die es in ſeine Gewalt

dekam. Man hat daher mehr oder weniger poroſe La
ven, Vimſtein, dichte Laven, glaſige Laven, Aſchen
odet vieluehr gebrannte Erden, unnd viele Andere, wo

von ein weitlauftiges Verzeichniß in Dolomien Bea
ſchreibung der Ponza Juſkln ändutreffen! iſt.

Der geringe Preiß der hier beſchriebenen Cabi
nets, die große Entfernung von Jtalien, beſonders aber

die Ermangelung eines Correſpondenten, auf den man

ſich verlaſſen durfte, ſind die Urſachen, warum aus jes

nen Gegenden hier krine Laven haben beygefugt werden

konnen.

e J  D2 et
Bekanntlich iſt es ſtreitig geworden, ob einige

Verge in Deutſchland, Frankreich und in einigen an—

dern Landern, die nicht wirklich nach im Brande ſtehan,

C 3 ubri
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ubrigent abet viel-Aehnlichkeit mit vulkaniſchen Bergm
haben;: auch wirklith als Solche betrachtet werden dur:

fen. Es ſind daher unter den Mineralogen zwey nicht
ungleiche Partheyen eutſtanden, wovon die Eine beja—

het, die Andere hingegen verneint, ſogar zu ſchimpfen

anfieng. Doch hat Keine die Andere bis jetzt zu uberi
zeugen vermocht, und die Sache iſt daher noch unente

ſchieden.

Es wurde zu weitlauftig ſeyn, hier die Grunde
fur ober wider, wovon die praktiſche Gebirgskunde Ei—

nige enthait, zu wiederholen; doch finde ich nothig mich

uber die Gebirgsarten naher zu eiklaren, die gegen—
wartiges Cabinet als Vulkaniſche enthalt. Ich geſtehe,

daß mir der Unterſchied zwiſchen vulkaniſchen und pſeu—

dovulkaniſchen Gebirgsarten, ferner zwiſchen Laven,

Halblaven, Erdſchlacken u. ſ. w. nicht durchgangig ein

leuchtet, und vollkommen klar iſt. Um dawider nicht

anzuſtoßen, beuenne ich in gegenwartigem Verzeichniſſe

Alles mit dem Worte Laya, wopon die Pulkaniſten glau—
ben, daß es von einem unterirdiſchen Feuer gebrannt,

geſchmolzen oder ſonſt verandert werden iſt. Es wird

Jedem von der entgegeugeſetzten Parthey leicht ſeyn,

mein Wort Lava, auszuſtreichen, und dafur Baſalt,
Srapp, Wacke, Mandelſtein, Erdſchlacke, Halbiava,

geroſtet, gebrannt u. ſ. w. zu ſetzgn. Das Uebrige

wird alsdenn ganz richtig befunden werden.

VDon detgleichen Gebirgsarten enthalt gegem
wurtige kleine Sammlung.:

No.
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uNo. 46. Duntelſchwarzgraue poroſe
Lava, von Niedermennig, bey Ander

nach am Rhein. (Prakt. Gebirgst. ſ. 84.)

Schon lange kannten die Mineralogen dieſe Lava

unter dem Nahmen, NRheinlandiſcher Muhlſtein,
und ſie war eine der erſten deutſchen Gebirgsarten, die

auf einen vulkaniſchen Urſprung ſchluſſen ließ.

Herr de kue in ſeinen Briefen (B. lIl. S. 83)
Hamilton, Gmelin, Wallerius und viele andere er kann

ten ſie fur wahre Lava, und Noſe, (deſſen Orogna

phiſche Briefe vom Niederrhein Th. Il. S. 9o.) ſagt
davon: ſie ſey Saulenbaſalt, Zurch vulkaniſches Feuer
freylich in etwas verandert, recht eigentüich geroſtet,

aber bey weitem nicht weder eigentlich verſchlackt noch

verglaſt: eine Lava des erſten Grades, die blos den
geringſten Grad des Fluſſes gusſtand, um die in den
Thontheilchen enthaltene fixt Luft auszuureiben.

Xxo. a7. Lichtaſchgraue ſehr poroſe Lava,
von Bockenheim bey Frankfurth am

Mayn... —2 l
No. 48. Dersleichen; gelblichtonrgu, mit

ſehr zarten Poren, eben daher.

Dieſe beyden Laven, ſo wie auch kugelformige und

einige andere Gaftungen, die in jenen Gegenden zu
Steinmetzenarbeiten, zu Mautr: Chaulſée. und Pfla

C4 ſter
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ſterſteinen angewandt werden, brechen ohne Regel mite

und ineinander, wie auch aus Lehmanns Grundſatzen
der Mineralogie S. 320. wo ſie als Trapp aufgefuhrt

werden, zu erſehen iſt.

Jm Muséèo Leskeano Th. II. S. 151. wird
No. 47. mit ziemlich großen Blaſenlochern durchzoge—
ner Baſalt, ſo wie No. 48. mit ſehr kleinen Poren
durchzogener Baſalt benennt, in welchem nur noch die—

Spuren des vormals darin geſeſſenen Foſſils zu beiner—

ken waren. Herr Fauias de St. Fond in Paris,

dem ich einige Stucke davon uberſchickte, erklart ſie fur
wirkliche graue poroſe eiſenhaltige Lava, und fand. ſie
haufig zu Agde in Languedoc, auch bey Ollioute unweit

Toulon. (S. meine min. und bergm. Abhaudl. Th. J.

S. 202. Weimar, bey Hoffmann.)

No. 48*. Schwarzgraue Lava, aus einer
Spaltunig im Fioinfamndſtetn, die Gold—

grube genannt, bey Gersfeld im
Rhöngebirge

Jn der Mitte dieſer ausgefullten Spaltung iſt
dieſe Lava gemeiniglich ganz dicht, an ihren beyden

Seiten oder Galbandern aber poroßs. Die Luftblaſen

ſind

Von dieſen Foſſil beſitze ich noch einen Vorratb, von
dem ich nur ſo lange mittheile, alt er dauert. Jn
Zukunft konnte es als eine Zugabe betrachtet, aus die

ſen Sammlungen wieder wegfallen.
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ſind theils leer, theils mit Kalkſpat, theils auch mit
Zeolith ausgefulltz auch laßt ſich in dem Ganzen Horn

blende und Olivin bemerken Doch war es unmoglich,

die Stucke ſo zu erhalten, daß dieß Alles in einem jeden
Einzelnen zu bemerken ware.

Es finden ſich auſſer der Goldgrube noch mehr

Ahnliche Spaltungen am Fuße des Euben, deſſen Git

pfel aus grotesk ubereinander aufgethurmten Felſen von

mancherley Baſalten zuſammengeſetzt iſt, die wahrſchein
lich durch ahnliche Spalten in die Hohe getrieben wur

den.

No. 49. Baſalt mit Olivin, von der
Stopfelskuppe, hinterm. Hutſchhole
bey Eiſenach. (Prakt. Gebirgsk. S 83.)

No. 49. Baſalt mit Hornblende, von
Wuſtenſachſen im Rhongebirge. (Prakt.

Gebtget. 33.
Dieſes Foffil iſt eigentlich dasjenige, welches ehe

dem augſthlußlich mit dem Nahmen, Baſalt, belegt
z wurde, ob es gleich von dem Baſalte der Alten merk

lich verſchieden iſt. Jn neuern Zeiten ſcheint man aber

alle Gebirgtarten Baſalt nennen zu wollen, die zwar
keine Aehnlichkeit damit haben, aber doch als Vulkani

ſche beſtritten werden, wie unten No 48. aus der aus

dem Museo Leskeano angezogenen Stelle, zu ſchluſe

ſen iſt.

65 No.
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No. go. Bimſtein aus den: Traſſ der Ge

gend von Andernach. (Prakt. Gebirgsk.
S. 86.),

Da faſt das ganze dortige Terrain aus dem gleich

folgenden Traſſ beſtehet, in den der Bimſtein einge

ſchloſſen gefunden wird, ſo kommt er durch die. Jerwit
terung und das Ausackern haufig uber die Oberflache.
Jch habe daher auch die Stucke, die zu gegenwartigen

Verſendungen gewahlt worden, auf den dortigen Feldern

zuſammenleſen laſſen.
4

 4

Na. 51. Traſſ, aus Pleith bey Ander
nach am Rheine. (Pratt. Gebirget. 5. 87.)

Seine Grundmaſſe beſtehet aus einer dem Laimen

duhnlichen etwas verharteten Erde, die von Vielen mit

guten Grunden fur ſogenannte vulkaniſche Aſche gehalten
wird. Er erfullet weitlauftige Gegenden bey Coblenz
und Andernach, und enthalt Brüchſtucke und Brocken

von verſchiedenen Laven, Baſalten, VBiwmſtein, rotht

gebrannten und noch unverſehrten grauen Thonſchiefer

und dergleichen mehr. Als Seltenheit zeigt man in
Zemſelben auch wirklich verkohltes Holz und Abdrucke

von Blattern. Daß dieß zuſammen in einem ehemahli

gen Waſſer angehauft worden iſt, beweiſen ſeine ſehr

regularen Schichten, und der Umſtand, daß es dadurch

ziemlich weit uber die vulkaniſchen Granzen der dortigen

Gegenden vertrieben worden iſt.

II Viſer—
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Vaerte Claſſe.
Aufgefchwemmte Gebirgsarten.

Unter aufgeſchwemmten Gebirgen verſtehet man
ſolche, die nach Vollendung der Flotzgebirge erſt ihr Da—

ſeyn erhielten, und ſich meriſtens aus pon ihnen abge—

riſſenen Theilen aufs Neue formirten.  Gie ſind daher
von Allen die zjungſten, und haben ihren Urſprung

Ueberſchweminungen und taffſteinattigen Verbindungen
zu verdunken. Man findet ſogab an den Ausgungen

bloßer Regenſchluchten dergleichen aufgeſchiwemmte kuger?

und alle Sandlager, Laimenlager, Seifengebirge, ja
ſelbſt die Schichten und Sandbanke, die Fluſſe an ihre

Ufer anlegenfind dahin zu rechnien.

Von dergleichen aufgeſchwemmten Gebirgsarten
enthalt gegtnwartige kleine Suite

No. 52 Ein eongtornrerat, das aus
Porphyr— Quarze Saundſtein-Kalk—
ſtein und mehr dergleichen Geſchie—

ben züſammengeſetzt iſt, welche durch
Kalktuff zuſammengehalten werden.
ſ(pPiakt. Gebirgsk. h. 96.)

J—

Dieſes Conglomerät iſt eigentlich ein altes verlaſe

ſenes Flußbette der Jim, bey Weimar, und bildet ge—
genwartig! an ſhrem linken Ufer eine Frlſenkette, die

ohngefuhr eine Viertelſtunde lang und bey der daran

J hin—



hinlaufenden Promenade vortteſlich benutzt worden iſt.
So alt es ſeyn mag ſo neu iſt es gegen den Flotzkalk,

der in Geſchieben ain haufigſten darin angetroffen wird.

Gegenwartig findet man keine Spuren, daß die—
ſer Fluß die auf ſeinem Grunde liegenden Geſchiebe,

durch euthaltende Kalktheilchen, noch zuſammen ver

bande, und die Veranlaſſung dazu ſcheint aufgehort zu
haben. Vielleicht hatte er ehedem Waſſerfalle, die das

Abſetzen des Kalkes beforderten, wie man dkeß jetzt
noch brobachten  und No. 55. als einen Beweis davon

anſehen kann.

No. 53. Gelblichtgrauer faſt gänz dichter

Tuffſtein, aus einem Steinbruche, an
der Chausſée nach Belvedere, nahe
vbey Weim ar. (Prakt. Gebirgek.g. 93.)

ue—

Er iſt von eben der Formation, wie das vorſtehen
de Conglomerat, denn er wechſelt in unordentlich auf

und nebeneinanderliegenden Maſſen, zwiſchen denen noch

Sand- und Erdlagen angetroffen werden, mit demſelben

ab. Er iſt voll von faſt noch unbeſchadigten Garten

ſchnecken, Knochen, Zahnen und Abdrucken aus dem
Gewachsreiche, und brettet ſich in der dortigen Gegend

ziemlich weit aus.

J

No.54. Tuffſtein, der aus lauter inkru—
ſtirtem Schilf und andern Sumpfge—

wach
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wuchfen zuſammengeflochten iſt, von

Tennſtebt in. Thuringen. (Prakt. Ge
birgsk. ſ. 94.)

Dieſes Tuffſteinlager nimmt mehrere Quadrati
meilen der dortigen niedrigen. Gegend ein, und iſt: dat
ſelbſt der gewohnliche Mauerſtein. zEr enthult haufige

Sumpoffſchnecken., die  ſich ſo gut darin erhalten haben,
daß man ſie von ſolchen, die ſich gegenwartig noch ganz

friſch finden„„nicht awterſcheiben kann. So lange mein
Vorrathedauert,n ſall  jedem Ecuck. Eine davon beyge

kugt werden, Vieſleicht ſind ſit auch nach der Bildung
dieſes Tuffſteins darin entſtanden

No.!55. Tuffſtein aus der Radſtube einer
Muhle zu Oberweimar, am Jlmfluſ—
ſe. (Prakt. Gebirgst. ſ. 24.)

Dieſer Tuffſtein iſt ſo neu, daß es moglich ware,

das Datum anzugehen, wo er anfieng zu entſtehen, und

wo er vollendet wurde. So weit der Bach, der ihn
abſetzt, ruhig fließt, findet man keine Spur von abge
ſetzten Kalk, ſo wie er aber auf die Rader fallt, und mit

Gewalt verſpritzt wird, legt er ſich am Holz- und Mau
erwerk ſo haufig an, daß die Radſtuben oft davon gerei—

nigt werden muſſen. Oft werden die Benennungen

Tuffſtein und Topfſtein miteinander verwechſelt. Der

Tuffſtein, von dem hier die Rede iſt, heißt tophus,
der Topfſtein aber lapis ollaris, und der Traſſ No.
51. Tufa und vulkaniſcher Tuff.

J

No.
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as
 No. 56. Bituminoſes Holz, ags Kalten

wordheim im Eiſenach iſchen. (Prakt. Ge

birgsk. 96.)

u Man lehet hirr das Holz faſt noch unverandert,
das vor Jahrtauſenden von Gewaſſern zuſammengetrie—

Len, und nach und Nach mit Erde und Gerülle bedeckt wurdrt.

Zwiſchen den aufgehaufton Stammen findei ſich Letten, in
dem ſich calcinitte Flußconchilien beſfinden.?n uebrigens

rruhet dieſes machtige Holziager: auf nreintun Sande,

und wird von einetu Anſfferſt feinan grauen Thone be
veckt, deſſen. Zerbrechüchkeit nicht vtrſtattette, Proben

davon hier beyzulegen.

nunu

Schleuſingen,“
dedrutt bei Kart Botttob Softmann.
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